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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

ANZEIGE

Weil Zäune keine Lösung sind
Neben der Drogenanlaufstelle auf dem Dreispitz soll eine Primarschule gebaut werden.

Silvana Schreier

Die Kontakt- und Anlaufstelle
Dreispitz ist seit zehn Jahren
für suchterkrankte Menschen
ein Zufluchtsort. Hier können
sie in sicherer und sauberer Um-
gebung die selbst mitgebrachten
Substanzen konsumieren oder
Opiate beziehen. Der Ort liegt
abseits der Innenstadt, zwi-
schen dem Nachtclub Viertel,
dem Friedhof Wolfgottesacker
und dem Tramdepot.

Seit Jahren ist jedoch klar:
Das Gebiet rund um die Anlauf-
stelle wird sich verändern. Ge-
plant ist ein Familienquartier
mit preisgünstigem Wohnraum
für rund 650 Personen; die ers-
ten Wohnungen sollen ab 2026
bezugsbereit sein. Auf dem
Areal, das dem Kanton sowie
den SBB gehört, werden eine
Primarschule und ein Doppel-
kindergarten für 59 Millionen
Franken gebaut. Der Ratschlag
wurde im September vom Gros-
sen Rat an die Kommission
überwiesen.

KantonwollteStandort
überprüfen
Jetzt regt sich jedoch Wider-
stand gegen die fortschreitende
Planung des neuen Familien-
quartiers Walkeweg: 32 Gross-
rätinnen und Grossräte aus
unterschiedlichen Fraktionen
haben eine Motion unterzeich-
net. Die grosse Frage, die weder
im Ratschlag zum Schulneubau
noch in der Quartierplanung be-
antwortet ist, lautet: Passt eine
Anlaufstelle für Suchterkrankte
in ein ausdrückliches Familien-
quartier?

Die Regierung hat vor einem
Jahr versprochen, den Standort
der Drogenanlaufstelle zu über-
prüfen. Damals hiess es in
einem Bericht in der «Basler
Zeitung», dass der Kanton die
Überprüfung bis im Sommer
2023 durchgeführt haben will.
Auf Anfrage vertröstet das Ge-
sundheitsdepartement nun:
«Die Überprüfung des Standor-
tes der Kontakt- und Anlaufstel-
le Dreispitz wurde abgeschlos-
sen, unter Berücksichtigung
der aktuellen Bauprojekte in
der Nachbarschaft. Mehr kön-
nen wir dazu im Moment nicht
sagen, die weiteren Arbeiten
laufen.» Klar sei aber, die Dro-
genabgabestelle sei immer als
Provisorium mit befristeter Be-
triebsdauer zu betrachten.

Für die Motionärinnen und
Motionäre ein nicht hinzuneh-
mender Zustand. Nicole Kuster
(LDP) sagt: «Der Kanton wird
der Gesamtsituation nicht ge-

recht.» Sowohl der zusätzliche
Schulraum als auch die Anlauf-
stelle seien notwendig. «Ein un-
überlegtes Nebeneinander kann
zu Konflikten führen. Und höhe-
re Zäune oder mehr Sicherheits-
personal sind keine angemes-
sene und respektvolle Lösung.»
Darum sei es jetzt höchste Zeit,
vorausschauend zu planen. Der
Kanton müsse die Gesamtsitua-
tion prüfen und gegebenenfalls
für die Drogenanlaufstelle einen
neuen Standort finden.

Dem stimmt Jenny Schwei-
zer (SVP) zu: «Der Kanton hat
seine Hausaufgaben nicht ge-
macht. Aber jetzt müssen wir
dafür sorgen, dass ein Ersatz-
standort gesucht wird.» Gerade
da im direkt angrenzenden Ge-
bäude der Basler Verkehrsbe-
triebe ein Kindergarten einge-
richtet werden soll, brauche es
dringend eine Lösung. «Alle
müssen sich sicher und wohl
fühlen können», sagt Schweizer.

Schulkinder, Eltern, Suchter-
krankte.

DasNebeneinander
ermöglichen
Die linken Fraktionen im Gros-
sen Rat unterstützen die Motion
ebenso. Für sie steht jedoch
nicht die Suche nach einem neu-
en Standort der Anlaufstelle im
Fokus. Michela Seggiani (SP)
fragt: «Wie können wir einen
guten Umgang finden?» Es müs-
se einen Weg geben, sodass Pri-
marschule, Kindergarten und
Drogenanlaufstelle nebenein-
ander existieren könnten. Denn:
«Überall hat es Schulen. Wo sol-
len wir denn noch einen Stand-
ort für die Anlaufstelle finden,
der nicht am Stadtrand ist?»

Oliver Bolliger (Basta) hat
die Motion nicht unterzeichnet.
Er sagt, in der aktuell aufgeheiz-
ten Situation wegen der Drogen-
problematik im Dreirosen- und
Matthäusquartier wolle er sich
auf Schadensminderung kon-
zentrieren. Mit SP-Grossrätin
Melanie Nussbaumer hat er
einen Vorstoss überweisen kön-
nen, in dem es unter anderem
um verlängerte Öffnungszeiten
der Kontakt- und Anlaufstellen
geht. «Ich wehre mich dagegen,
dass die Institution wegge-
drängt wird. Noch mehr am
Rand der Stadt macht ebenso
wenig Sinn wie direkt auf dem
Marktplatz.» Er fordert die
Inklusion der suchterkrankten
Menschen sowie eine fachliche
und zieloffene Analyse des Kan-
tons zum Standort der Drogen-
anlaufstelle. Die Motion wird
voraussichtlich im Dezember
im Grossen Rat behandelt.

DrogenhotspotKleinbasel:
«EineDifferenzierung ist
extremwichtig»
Die Anwohnenden tauschten sich mit Fachpersonen
über den Drogenhandel auf den Matthäusplatz aus.

Anna-Lena Lauber

OffenerDrogenhandel,Lärmbe-
lästigung, Gewalt: Die Situation
imunterenKleinbasel istprekär.
Anwohnende machen nächte-
lang kein Auge zu, Kinder wer-
denaufdemSchulwegbelästigt,
Hauseingänge sind mit Kot und
Urin verunreinigt. Akut ist die
LagevorallemamMatthäusplatz
– dem Drogenhotspot des Quar-
tiers.DochnichtalleAnwohnen-
den reagieren beunruhigt.

DerNeutraleQuartierverein
(NQV) Unteres Kleinbasel lud
am Montagabend zu einem
Begegnungsabend zum Thema
offener Drogenhandel auf den
Matthäuskirchplatz ein. Rund
60AnwohnendetratenmitFach-
personenausderkantonalenAb-
teilung Sucht, der Kontakt- und
Anlaufstelle für Suchterkrankte
und der Polizei in Kontakt,
tauschten Beobachtungen aus
und holten Informationen ein.

Ziel der Veranstaltung: Aktiv
ein Zeichen setzen gegen den
Drogenhandel. «Die Anwoh-
nenden sollen ihre Präsenz mar-
kieren», sagt Carmen Kolp, Vor-
ständin des Vereins. Die Bevöl-
kerung soll die Fläche bespielen
und sich so den Platz zurück ho-
len. Dass die Debatte rund um
die Drogenszene im Kleinbasel
nicht neu ist, weiss sie. Neu sei
das Problem des offenen Han-
dels. Dieser sei seit der Corona-
pandemie förmlich explodiert.

Bevölkerungsoll ein
Zeichensetzen
Nachts traue sich Kolp nicht
mehr allein auf die Strasse.
Wenn sie doch noch raus müsse,
fahre sie möglichst schnell mit
dem Velo am Matthäusplatz vor-
bei. Die aktuelle Lage ist ihr
nicht geheuer. Und damit ist sie
nicht allein. Sie wisse von eini-
gen Familien im Bekannten-
kreis, die bereits umgezogen
sind. Auch weitere Anwesende
erzählen ähnliche Geschichten
von Angst und Unsicherheit.

Geeignete Massnahmen
zur Eindämmung des Problems
sucht man noch vergebens.
Eine Kameraüberwachung auf
dem Platz sei keine Option.
«Eine Videoaufzeichnung hilft
beim Aufdecken von Straftaten,
verhindert sie aber nicht», sagt
Kolp. Am Beispiel Dreirosenan-
lage habe man gesehen, dass die
abschreckende Wirkung nur von
kurzer Dauer ist.

Im Austausch mit den Anwe-
senden auf dem Matthäusplatz
wird schnell klar: Die Meinun-
gen in der Bevölkerung sind

durchmischt. Nicht alle sehen
die Situation als derart alarmie-
rend an. Eine Anwohnerin hat
keine grosse Veränderung in der
Gegend wahrgenommen. Das
Kleinbasel sei schon immer ein
Ort gewesen, wo die Szene prä-
sent sei, sagt sie. Angst oder Un-
sicherheit empfindet sie nicht:
«Die Konflikte bleiben in den
Konfliktgruppen und schwap-
pen nicht auf andere über.»

Ein anderer Anwohner, der
seit 72 Jahren im Quartier
wohnt, hat von der ganzen The-
matik überhaupt erst durch die
Medienberichterstattung erfah-
ren. Laut seiner Aussage ist die
Situation im Quartier früher
heikler gewesen. Er erinnert
sich an Schiessereien und
Kämpfe zwischen rivalisieren-
den Dealerbanden Ende der
90er-Jahre. Wer hier wohnt,

müsse mit Trubel rechnen: «Es
ist kein Quartier, das schön ru-
hig ist, es lebt.» Laut SP-Gross-
rat Mahir Kabakci, der der Ver-
anstaltung beiwohnte, sind
Begleiterscheinungen wie Lärm
und Littering jedoch nicht
Grund für die erhitzten Gemü-
ter. Vor allem die Gewaltproble-
matik mache den Menschen
Angst. Die Konsumierenden
sind laut Kabakci dabei nicht das
Problem, sondern der Handel.
Er warnt davor, alle in einen
Topf zu werfen: «Eine Differen-
zierung ist extrem wichtig.»
Aus seiner Perspektive laufe die
ganze Kontroverse zu sehr auf
den Buckel von Suchtkranken.

Aus Rat- und Hilflosigkeit
hat ein Teil der Quartierbevöl-
kerung seine Not und seinen
Unmut mittels einer Petition
zum Ausdruck gebracht. «Im
Hintergrund läuft gerade eini-
ges», sagt Kolb. Die Regierung
ist an der Thematik dran.

Die Kontakt- und Anlaufstelle Dreispitz bietet Menschen Hilfe, die illegale Drogen konsumieren. Bild: Kenneth Nars

«Die
Anwohnenden
sollen ihre
Präsenz
markieren.»
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